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1. Begrüßung
Meine sehr verehrten Damen, sehr geehrte Herren! Es ist mir 
eine große Freude, anläßlich der heutigen Einweihungsfeier 
vor Ihnen zu sprechen. Sie alle bekunden als Vertreter politi­
scher Gremien, als Angehörige bedeutender wissenschaftli­
cher Organisationen, als Vertreter überörtlicher, regionaler 
und lokaler Dienststellen, Verbände und Einrichtungen und 
nicht zuletzt als engagierte Bürger durch Ihre Teilnahme an 
dieser Veranstaltung Ihr Interesse an den Aufgaben und den 
Zielen der BBA, aber auch an den Erfolgen, die diese Anstalt 
vorzuweisen hat. 
Mit der heutigen Einweihung geht ein Bauprojekt der Voll­
endung entgegen, das sich über einen Zeitraum von rund neun 
Jahren erstreckte. Zu diesem Projekt gehören ein Neubau für 
drei Institute sowie Gewächshäuser mit modernsten techni­
schen Anlagen auf dem hiesigen BEA-Gelände und Wirt­
schaftsgebäude auf dem Versuchsbetrieb in Sickte. Die 
Kosten des gesamten Bauvorhabens belaufen sich auf nahezu 
76 Mio. DM. Damit ist dieses Bauprojekt die bisher größte 
und kostenträchtigste Baumaßnahme in meinem Forschungs­
bereich, dem neben der BBA zwölf weitere Bundesfor­
schungsanstalten angehören, darunter die hiesige Bundesfor­
schungsanstalt für Landwirtschaft. 
Gestatten Sie mir, meine sehr verehrten Damen und Her­
ren, einige Worte zu den Forschungsanstalten meines Ressorts 
und deren Aufgaben. Mit den in Zukunft zwölf Bundesfor­
schungsanstalten ist mein Ressort auf den ersten Blick zwar 
besonders reichhaltig auf dem Gebiet der Forschung ausge- • 
stattet. 
Die vielfältigen und drängenden Probleme im weiten Auf­
gabenspektrum Ernährung, Landwirtschaft und Forsten sind 
jedoch ohne wissenschaftliche Entscheidungshilfen nicht 
lösbar� 
Mit ihren Ergebnissen tragen die Forschungsanstalten aber 
auch entscheidend dazu bei, wissenschaftliche Erkenntnisse 
auf diesen Gebieten zum Nutzen des Gemeinwohls zu erwei­
tern. 
Die Fülle der Aufgaben nimmt die mehr als 3000 Angehöri­
gen der Bundesforschungsanstalten in meinem Geschäftsbe­
reich - wie ich sehr wohl weiß - stark in Anspruch. 
Für ihre Pflichterfüllung und ihren oft sehr hohen persönli­
chen Einsatz danke ich den Mitarbeitern der Bundesfor­
schungsanstalten sehr. Dieser Dank gilt aucti allen Angehöri­
gen der Universitäten und anderen Forschungseinrichtungen, 
die meinem Ministerium durch Rat und Tat verbunden sind. 
II. Geschichtliche Entwicklung
Doch zurück zur BBA: An ihrem Anfang stand eine parla­
mentarische Aktivität, wie auch der heutige Anlaß auf einer 
parlamentarischen Entscheidung beruht. Der Haushaltsaus­
schuß des Reichstages hatte für das Etatjahr 1898/99 die Mittel 
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für die Errichtung einer „Biologischen Abteilung am Kaiserli­
chen Gesundheitsamt in Berlin" mit der Maßgabe bewilligt, 
sie später zu einer besonderen Reichsanstalt auszubauen. 
Schon 1905 folgte die Errichtung der „Kaiserlich-Biologi­
schen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dah­
lem" mit den Funktionen einer selbständigen höheren Verwal­
tungsbehörde. Als älteste Forschungsanstalt meines 
Geschäftsbereichs hat sie die Höhen und Tiefen unserer staat­
lichen Entwicklung erlebt, wie aus ihren jeweils wechselnden 
Bezeichnungen abzulesen ist. Sie hat aber auch durch die 
Jahrzehnte eine ständige Fortentwicklung erfahren. 
Mit dem Stellenwert, den die Bundesregierung dem Pflan­
zenschutz beimißt, schreitet diese Entwicklung fort. 
Ein sichtbares Zeichen dafür hatte der Deutsche Bundestag 
schon vor Jahren unter anderem dadurch gesetzt, daß er für 
das umfangreiche Bauprojekt, dessen Einweihung wir heute 
feiern, die beachtlichen finanziellen Mittel bewilligte. Ein für 
die hiesige Wirtschaft gewiß bemerkenswerter Beitrag. 
Mit seiner Verwendung sollen baulicherseits optimale Vor­
aussetzungen für die zweckmäßige Durchführung derjenigen 
Aufgaben geschaffen werden, die der BBA durch das Pflan­
zenschutzgesetz vom 10. Mai 1968 zugewiesen sind. Diese 
Aufgaben werden mit dem neuen Gesetz zum Schutze der 
Kulturpflanzen (Pflanzenschutzgesetz), das unmittelbar vor 
der Verkündung steht und die führende Stellung der Bundes­
republik Deutschland hinsichtlich einer fortschrittlichen 
Gesetzgebung im Pflanzenschutz bekräftigt, bestätigt und er­
weitert. 
Aufgaben und Arbeiten der BEA 
Dieser Gesetzesauftrag erstreckt sich auf Forschungsarbeiten 
auf dem gesamten Gebiet des Pflanzenschutzes einschließlich 
administrativer Tätigkeiten als Bundesoberbehörde. 
Hierzu gehören wie bisher die Prüfung und Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln, die Prüfung von Pflanzenschutzgeräten 
und -verfahren und i� Rahmen der Amtshilfe die Prüfung von 
Neuzüchtungen auf R'esistenz gegenüber Krankheitserregern 
und tierischen Schadorganismen bei der Sortenzulassung. 
Neu hinzugekommen sind: Die Regelungen für neue Pflan­
zenschutzgeräte, die Bienenuntersuchungsstelle sowie die 
Anmeldung für Pflanzenstärkungsmittel. 
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Mit dem neuen 
Pflanzenschutzgesetz, das am l. Januar 1987 in Kraft tritt, 
werden die Vorstellungen vom Pflanzenschutz der Zukunft 
noch deutlicher. Ein wichtiges Ziel, der integrierte Pflanzen­
schutz, ist im Gesetz ausdrücklich genannt. Der integrierte 
Pflanzenschutz ist danach eine Kombination von Verfahren, 
bei denen unter vorrangiger Berücksichtigung biologischer, 
biotechnischer, pflanzenzüchterischer sowie anbau- und kul­
turtechnischer Maßnahmen die Anwendung chemischer Pflan­
zenschutzmittel auf das notwendige Maß beschränkt wird. 
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Damit wird deutlich, daß nur in breiter Zusammenarbeit 
integrierte Systeme entwickelt werden können. Die vielfälti­
gen Forschungseinrichtungen der Biologischen Bundesanstalt 
werden hierbei ihren Beitrag zu leisten haben. 
Es ist in der Öffentlichkeit viel zu wenig bekannt, wieviel 
Forschungsarbeit in der zurückliegenden Zeit bereits für Teile 
des integrierten Pflanzenschutzes geleistet worden ist. 1929, 
also schon vor fast 60 Jahren, entstand hier in Braunschweig­
Gliesmarode eine Außenstelle der Biologischen Reichsanstalt 
mit einem Institut für Resistenzprüfung. Man untersuchte 
damals Getreidesorten auf Kälteresistenz und Resistenz 
gegenüber Rostkrankheiten. Der Einfluß der Pflanzenernäh­
rung auf die Widerstandskraft der Pflanzen wurde ebenfalls 
erforscht. 
Schon vor über 30 Jahren wurde auf Initiative der BBA eine 
Arbeitsgemeinschaft für Krankheitsbekämpfung und Resi­
stenzzüchtung bei Getreide- und Hülsenfrüchten gegründet. 
Für wichtige Bereiche, zum Beispiel den Getreide-, den 
Apfel- und den Kohlanbau, sind von der BBA zentrale Ele­
mente des integrierten Pflanzenschutzes, die Schadens- und 
Bekämpfungsschwellen, erarbeitet worden. Hervorzuheben 
sind auch die Beiträge zur Entwicklung biologischer Bekäm­
pfungsverfahren, unter anderem zur Bekämpfung des Mais­
zünslers und auf dem Gebiet der Resistenzzüchtung, wo es 
insbesondere gilt, der privaten Pflanzenzüchtung Hilfestellung 
zu geben, sowie die Schaffung von Prognosemethoden, aber 
auch die Arbeiten über nützlingsschonende Eigenschaften von 
Pflanzenschutzmitteln. 
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Die schwierige 
wirtschaftliche Situation der Landwirtschaft stellt auch dem 
Pflanzenschutz neue Aufgaben. 
Bisher haben wir in dem Verfahren des integrierten Pflan­
zenschutzes vornehmlich einen Weg zur Verminderung der 
Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel gesehen. 
Nunmehr zeichnet sich ab, daß die Techniken des integrier­
ten Pflanzenschutzes, nämlich die Durchführung von Bekäm­
pfungsmaßnahmen auf der Grundlage von Schadensschwellen 
auch ein nützliches Instrument zur Verbesserung der Rentabi­
lität der Betriebe sein können. Ein gutes Beispiel für den 
erforderlichen Ausgleich zwischen Ökonomie und Ökologie. 
Die Verlagerung kulturpflanzenbezogener Institute nach 
Braunschweig wird auch für die Arbeit der Abteilung für 
Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik sachkundige 
Hilfe bringen. Wenn heute für rd. 300 Wirkstoffe und über 
1700 Pflanzenschutzmittel die vielfältigen Aspekte von Wir­
kungen und Nebenwirkungen im Lichte der sich fortlaufend 
ergänzenden wissenschaftlichen Erkenntnisse zu bewerten 
sind, wenn ständig Fragen zur wirtschaftlichen Bedeutung 
unter veränderten Bedingungen zu prüfen sind, bedarf es 
vielseitiger Kenntnisse, wie sie nur unter Zuhilfenahme einer 
die Zulassung begleitenden Forschung gewonnen werden 
können. 
Immer deutlicher gestalten sich die Aufgaben der Biologi­
schen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft zu einer 
engen Verflechtung von Aktivitäten zum Wohl des Verbrau­
chers, nämlich in der Bereitstellung ausreichender, preisge­
rechter und qualitativ hochwertiger Nahrungsmittel, in der 
Unterstützung der erzeugenden Landwirtschaft und in der 
Verhinderung nachteiliger Wirkungen auf den Naturhaushalt. 
Mit dem neuen Pflanzenschutzgesetz wird der Schutz des 
Naturhaushaltes verstärkt. Die Naturgüter Boden, Wasser, 
Luft sowie die Pflanzen- und Tierarten sollen noch besser als 
bisher vor möglichen Schäden durch Pflanzenschutzmittel 
geschützt werden. Dabei sind nicht nur die Wirkungen auf die 
einzelnen Bestandteile, sondern möglichst Einflüsse auf das 
gesamte Wirkungsgefüge unserer belebten und unbelebten 
Umwelt - auf den Naturhaushalt - zu erfassen und zu bewer­
ten. Der heutige Wissensstand gibt uns lediglich einen 
begrenzten Einblick in die Vielschichtigkeit des Naturhaushal­
tes. Es gilt, seine Funktionsfähigkeit, aber auch seine Bela­
stungsgrenzen zu erfassen. Entsprechende Modelle sind zu 
entwickeln. Ich weiß, daß die Biologische Bundesanstalt sich 
hier intensiv vorbereitet, aber auch, daß es bei der Suche nach 
dem richtigen Weg zur Lösung dieser Aufgabe viele, auch 
heiße Diskussionen unter den Wissenschaftlern der Biologi­
schen Bundesanstalt und auch mit Außenstehenden gegeben 
hat. 
Dies muß sicherlich so sein. Wissenschaft lebt vom Disput. 
Es gilt, gemeinsam den besten Weg zu suchen. 
Weitere wichtige Aufgaben zeichnen sich für die Biologi­
sche Bundesanstalt mit dem neuen Gesetz ab. 
Für die Geräteprüfung entsteht eine Prüfhalle, deren Richt­
fest im vergangenen Monat gefeiert wurde. 
Neue Wege sind nach dem Pflanzenschutzgesetz zum Bei­
spiel auch bei der Bewertung der Pflanzenstärkungsmittel, bei 
den für den Haus- und Kleingartenbereich vorgesehenen Mit­
teln zu gehen. 
Mit großem Interesse habe ich von Ihrem Versuchspro­
gramm „Ahlum" gehört. Diese Forschungsarbeiten, die sich 
mit den wirtschaftlichen und ökologischen Auswirkungen ver­
schiedener Intensitätsstufen in der Pflanzenproduktion befas­
sen und im Zusammenwirken mehrerer Institute der Anstalt 
durchgeführt werden, erscheinen mir beispielhaft für die For­
schungsarbeiten in der Zukunft. 
Die Biologische Bundesanstalt pflegt vielfältige Kontakte 
und Kooperationen auf nationaler und internationaler Basis. 
Sie bilden eine Brücke, um Erfahrungen anderenorts zu nut­
zen. Ich begrüße dies sehr, weil damit die Kraft, Probleme zu 
lösen, erheblich verstärkt werden kann. 
Neue Standorte für Institute beinhalten auch die Versetzung. 
von Mitarbeitern dieser Institute und damit in der Regel 
erhebliche Veränderungen im persönlichen Bereich. Nicht 
immer lassen sich Härten für den einzelnen vermeiden. Ich 
gehe davon aus, daß die Verwaltung sich bemüht hat, diese 
auf ein Minimum zu beschränken und hoffe sehr, daß die Neu­
Braunschweiger mit ihren Familien sich inzwischen eingelebt 
haben und beginnen, sich auch am neuen Standort wohl zu 
fühlen. Sie dürfen meiner guten Wünsche, auch für ihr persön­
liches Wohlergehen sicher sein. 
III. Schlußbemerkung
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Die Bauarbeiten 
sind - fast - beendet. An alle Beteiligten haben sie hohe 
Anforderungen gestellt; sie bedeuteten einen hohen Arbeits­
aufwand, eine mehrere Jahre andauernde Anspannung und 
teilweise unerträgliche Arbeitserschwernisse. 
Sie alle haben geholfen, diese Probleme zu bewältigen. 
Dafür danke ich Ihnen. Mein Dank gilt auch den Leuten vom 
Bau, den planenden als auch den ausführenden. Ohne ihr 
Engagement hätte dieses Bauvorhaben nicht durchgeführt 
werden können. 
Ich übergebe die Neubauten nunmehr der Biologischen 
Bundesanstalt und verbinde dies mit dem Wunsch, daß die 
Arbeiten weiterhin erfolgreich sein mögen. 
Die Voraussetzungen für diesen Erfolg sind geschaffen. 
Erforderlich ist jetzt die Nutzung der besseren Arbeitsbedin­
gungen. Ich hoffe auf die Unterstützung von Ihnen allen, 
meine sehr verehrten Damen und Herren, damit wir die Ziele, 
die wir gemeinsam verfolgen, möglichst bald erreichen. 
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